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Nacheiszeitliche Schneckenablagerungen 

Die vorletzte Epoche der Erdgeschlchte 
(Dlluvium oder Ple1stozlm) war vor allem 
gekennzeichnet durch eine weltweite Kllma­
v~hlechterung, deren Ursache nicht ae­
nau bekannt Ist. Jedenfalls sanken die Som­
mertemperaturien um etwa 6- 10 Grad, die 
Schneep-enze im AlpenraW1l war etwa 1200 
Mete-r Ueier als heute. Ein Anwachsen der 
VeTKletschl!l'ungen fahrt• :r;ur Bildung ge­
waltiger Ei:okappen in G:ri.inland, Spitzber­
gen, Anta:rktis, Nordamftika, weiten Tei­
len S!blr1en§, Patagonll!ll.ll nnd tn den Ge­
bir&tn EurOpa9. Die Gletucherlläche be­
trug ca. 55 Millionen km' gegenüber heute 
HI Millionen krn.1. Dieser Abschnitt begann 
etwa 000.000 Jahre v. Chr. und endete 12.000 
v. Chr. Außerdem waren rumlndeat Im m1t­
teleurop.ä19chen Raum vlet grolle Vereisun­
gen (GOnz, Mlndel, Rlß, Wu.nn) durch wär­
mere Zwitlchenets:r.eiten unterbrochen. Zur 
Zlflt der jeweiligen Maxima.lven!l.!lung hil­
delc :i.lch im Alpenraum ein .geseblossenes 
Eisstromnetz, wobei sich gewelüge E1s-

Von Alole Kofler, Lienz 

mauen, den Tilern folgend, vom Alpen­
innern In da11 Vorland bewegten. Dadurch 
wurden die w11lt11n Talböden ausaehobelt, 
die Bergrücken abgerundet, Beewennen aus­
gegraben, SchottermaE&en weit transpor­
tiert, kurz cl.la Bild der Lendscbalt in wei­
testem Maße verändert. Im Llen:z:er Tal­
becken sind die Mor änlMll'este all Schotter 
der Tallagen überall feststellbar, ein Blick 
au! den Rauchlwfel, den HothBteln, Eder­
plan und andere Berge 111..Bt d111 abgerun­
daten Eis:z:eltfonnen erkenn.en, viele Seen 
des Hochgebirges sind all Karseen aus die­
ser Zett ·erhalten und der größte See de1 
Bezirkes, der Trlstacher See, verdankt ne­
ben der geologischen Bes~nderhelt auch 
dieser Zeltgeschlchte seine Entatehung, wie 
etwa die :z:ehlrelchen größeren Seen Käm­
Lens, Salzbu:rgs und des Alpenvorlandf's. 

Damal11 war der Höcblltstand der Ver&Iet­
scherunl in den Llen:z:er Dolomllen nach 
Muts e b 1 e c h n er (1953, 1056) folgender­
maßen gegeben: 

Höhenlage der Gletscheroberfllche Eisdlcke 
nachgew1e5ien vermutet naehtlewlesen vermutet 

'Ober Mittewald 2140 m 
(880 m) 

Uber dem Llenzer Becken ''"° m (6'70 m) 

'Ober dem Tiroler Tor 
lllOI m (630 m) 

Aus dem Drautal und dem Iseltal ergos-
1en aich zwei mllchUS:e EUstr.:lme, d!.e alch 
im Lien:z:er Becken '"erelnlgten und nach 
Kllmh:n welter vorstießen. wobei eine Ver­
bindung mit dem Möllgletacher über den 
llelsbera be~tand, Vielleicht auch mit dem 
G&.11,gletscher über 4en ZochenpaQ; jeden­
falls teilte sich dc!r Draugletscher im Raum 
von Sllllan 1n beide Richtuna:en. Nach dem 
Rückgang der VereUung infolge zunehmen­
d!? Erw:l.rmung folgten die ausgewander­
ten Tie-te und PtJ.anun aus den wiverglet-
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... m "'° m 
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scherten Randre!uglen dem weichenden Eise 
In den lnnen.lplnen Raum. Diese postgla­
:z:J.ale Rückwanderung dauert bis zum heu­
tigen Tage immer noch an.. An~rer11elt1i1 

Bind Tiere und Pflanzen bekannt, die „·on 
den wesentlich wärmeren Nachelszelten all 
Relikte sich noch an elnl~n llollert1tn Stel­
l1tn gehalten haben. Dle Laae der llleBen.­
den Gewässer Ist erst durch den Menaehen 
sehr stark durch Begrad1,gung und Verbau­
ung verändert worden. Dies Jlilt bel den ~te­
henden Gewässern in wesentlich geringerem 
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• 1m Tristacher See 

Maße, im Hochgebirge überhaupt nicht er­
folgt. Unter diesen geschilderi1n A.lpekten 
aind die oachfol&enden AusfQhrunjen IN be­
trachten. 

Der eln:dge echte See unserer Tallag11n 
liest In 8211 m Höhe. Außer 'lllnilen klei­
nen Tümpeln, Weihern und Lauen Uegen 
alle anderen größeren Wasseransammlungen 
Im Hoch1ebirge, al&o melst hoch über der 
Waldgrenze; wobei· Osttirol mit nur 0.03 
Prozent Wuserflll.che (nach K Q h t r e 1 b er 
JPM!) •ehr wenig Se'l!n aufweist. Der Trl­
stacher See Ist leider noch nie gt!nau ver­
meesen und untenucht worden. Seine Mor­
phometrle, Limnophysik, Llmn'.lchemle, sein 
Phyto- und Zooplankton sind ebensowenig 
bekannt, wie 11elne jahreszeilUcben Pbiino­
loglen. ·Nach F t n d e n e g g (1953 : 84) hat 
er eine Was11.erflll.che von etwa 9 ha, eine 
Länge von 600, etne Breite von etwa 200, 
~lne größte 'Tlefe .ist maximal 8 .m und 
Min Volumen wird mit „etwa einer halben 
Million m8 " berechnel. Flii.cbenmAJlig also 
dur"Chaus beachtlich, Ist 11.efne Tiefe gegen 
den „Rekord" des Alkuseniees (Sehober­
gruppe, 24ll2 m ü. M.> mlt 43.5 m eher all 
seicht zu bezeichnen. (T ur n o w 1 k y l~. 
„Seekundllch betrachtet handelt es slch um 
einen stärker 1.eutrophlerten See mlt sehr 
kalkrelchem Wa&&I!?, 11.hnlich dem Typu:il de1 
Pressegger Sees. Die Was.ierhk!e betrug Im 
Sommer 1947 an der OberflAche um 9, ln 
der Tiefe über 10 Grade, der p H 8,(1..8..4 
an der Ober!lll.che, 7,6 in der 'I1e!e Df'r 
Nitratstlckstoffgehalt iat Im Sammet Qblllr­
all gering .(0,02-D,~ mg/l), doch maa er zu 
Frühjabrsbeginn weeenllleh höher ltegen, 
denn der See war Im Sommer außerordent­
lich reich an Plankton. Intolge selner aerln­
gen Tiefe erwärmt sich der See im Sommer 
bis zum Grunde sehr stark. Am 19. .Juni 
1947 lag die OberflQchenwllrme bei 19,4, 
in 7 m Tiefe bei 13,~. da.bei herrschte In 
dieser Tiefe noch ein Sauentoffgehalt von 
12 mall, was au! elne bedeutende Alslmlla­
Uun des Phyloplanktons schließen 111..Bt." 
(Flndenegg 11K13:M). 

Der .geologißche Untergrund gehört eigent­
lich :r.u den Gestein51:r.onen nördlich der Drau, 

-



·_)slt1roler Heimatblätter 

.,i:sLetit also aus Sillkatfelsen mit ,geringer 
·· :isserdurchlä.sslgkelt, dle durch felruicblam-
1ige Sedimantation nocll ventärkt isl Seine 
nlslehung verdankt er nicht nur der els­
._;Hieben Vergrößerung einer tektonisch 
,irgebildeten Furche, sondern nach K 1 e -
" l ~ b er g (1935 : 595) einer Abdämmung 
.irch seiUiche Schuttkegel. Einer postglB.zia­
·n \'erlandunß: entging er durch seine Lage 
·iöeits der Flulllll.ufe und der Talsohle. Vom 
üdufer beginnt ein bewaldeter Berghang 
.1•11 Fuß der imposanten Trlstacher Seewand 
_11, das Nordufer ist gekennzeichnet durch 
clspartie-.n mit Blockschutt und Baumwuchs. 
,'..m Ostu!er dringt ein IJ.icher Anschwem-
1ungskegel mit Muren Wiesen weiter vor, 
'"r westseitige Ab!lull wurde durch Straßen­
:1utcn stark eingeengt und aufgeschüttet. 
Die derzeitige Tierwelt. des Sees scllelin.t 

"genüber !rüberen Epochen 3tark verarmt 
:nd· künstllC'h beelnflußl Sicher Ist die Zahl 
er PlB.nlctonarten wesentlich größer als sie 
in den e g g {l~ : 84---65) erwähnt. Dies 

eht niC'ht zuletzt aus der Artenzahl und' 
iröße einzelner Fischarten hervor. Zur Zelt 
_,;s Kaisen. MaximiJJan I. (1493-15111) nacll 
·Iayr {1901 :41) ist erwähnt: „See underm 
\~uchenkobL Bestimbter .11ee underm Rau­
!>enkobl ('=. Rauchko1el),' der hat lnnen kerp­
.cn (Karpfen) - kreibs - vorhen {&ch:Co­
cllen, Trutt.a fario c. p. XI.) und anpaB 
1. c. Fußrlote p. XI.: „Anpall" Im Tristachcr 
~<.>e ist unbekannt. Vielleicht ist diese Art 
.ientisch mit dem bei Schmeller, &yen,. 
,hcs Wörterbuch &enan.nlen Fisch „Apels", 
·elcher Im Jahre 1460 Im Ammer11ee vor­
:am"). Und ein landfunt mag sondern lust 
,\]Jen auf solhem see - dann der rauchkobl 
1n guet gembsgeja1d ist und gar an den­

·;oJben 11ee stossel Dann diewell der land­
nr8L eu! solhem see vi:ilcht - mag er im 
1a3 gembsjaid zu lust auch bejagen lassem 
.1:1d d.ss hörn und die gembsen zu den wen-
. '~n sehen lau!en. Und di.se11 aee vl11cht yet:.i: 
;er Michel von Wolkhensteln." - He 11 er 
i B71 : 359) :.i:il.hlt unte:r AW11B.asung dea un­
.lnren ,,anpall" folgende Arten fJr diesen 
or:e auf: Barech (Perca fluviatilis T ... ): Grop-

pe, Dolln, Koppe (C·Jttwl gobl.J L.}; Karpfen 
(Cyprlnus carplo L.); Schleie ('J'inca vul­
iarlB L.); Rotfeder (Scardinlus uythroph­
tbaalm.w L.); Pfrille. Ell'it..ze (Phoxlnus pho­
::dnus L) und den Hecht (J!!&ox luclWI L). 
Dazu kommen denelt noch du Zander (Lu­
cioperca lucioperca L.J, der Wels (Silurus 
glanl11 L.) und· seit eil.n\gen Jahren aus der 
we11tlicb angrenzenden Telch:.i:uchlanlage 
auch die l!lr"St seit 1880 aus Amerika nach 
Europa importierte Regenb Jgenlorelle 
(Salmo irideus Gi'b bo n e). - Vor allem am 
Ostufer ltann man etwa Mitte Aprll die Erd­
kröte (Bufo bufo L) bel Balz wid Lil.lcb­
ablage in großer Zahl beobacbteIL Nicht sel­
ten findet islch d:le Gelbbauchunke (Bom­
binu variegate L.) sowie Frösche (Rllne e11-
eulenta L. und R. tempormia L.) Von den 
Schwanzlunhen wird der Feuer1Sa1amander 
(5alamandra salamandni L.) in der Um.ge­
bwig des Sees bei Regenwetter beobachtet; 
ob Teichmolch und KBmmolch tatellchllch 
hier leben, bedar1 noch _genauerer Prtlfung. 
- ManC'hem Badenden jagte schon der lm 
Wasser 11chlllngelnde L&l.b einer R.lngelnat­
ler (Natrlx netrix L.) vöW& iruodlos erheb­
lichen Sebrecken ein. 

Von den WlrbellO.llen wäre eine pn.ze 
Menge von Arten zu erwBbnen, doch würde 
damit zum Thema wenig beigetragen wer­
den ;zuminde11t w.a.11 dle GllederfD.ßeT be­
trUfl Der scllon zu Milxlmllian» Ze!!.en be­
rühmte Krebs:reichtum Ist zwar stark zu­
rQckge_gangen und Exemplare „die einen 
SpetseteUer deckten" r;o Be d .a W e b er 
(1838} nach 0 b er w a l der {1956 : 124) ftn­
det man schon lange nicht mBhr. 

Ein Teil der Lebewelt., wie llle In den letz­
ten Jahrhunderten im wid am See s1.ch be­
fand, wurde durch Zuf.all tm Frühjahr 1970 
bekannt wid auch in der Fachwelt mit gri:r 
Dem Interesse registriert, zumal man keinen 
vergleichbaren Fall dieser Art kennt. 

Damals wurden dUJ"ch den BesHzer, Ho­
telier Banns Ja u f er, tm Bereich dea 
Strandbades am Nordufer etwa 12.000 mll 
Schotter au!geschtittet., um der Verschlam­
mung zu begegnen. Diese Menge löste mit 

'3~hneckenablagenmgen als Schwlmmschlchle im Trlslacher See. 
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Ihrem erheblichen Gewicht eine Bodenrut­
acbun,g zur Tiefe hJn au11, wodurch etwa in 
der MUte eine Bodenwulalung (wie bei ei­
nem „Banichberg") sich ergab, die fast bl.s 
zur Oberfläche reichte. Dieser Nebeneffekt 
wurde behoben durch Awba&gerung des 
Materials, elwa 500-600 mll. Natürlich wurden 
durch dleae WQhlB.rbeit die Schwebsto!le 
stark angereichert, eine auf1allende Trü­
bung war die zuer.11t sichtbare Folge. Dane­
ben -erpb steh noch ein zuelltzlii;her Erfolg: 

Anfang Juni 1970 konnte man schon bei 
der Ankunft am Parkplatz beim ·Seehotel 
eine auffallende Oberf]gcllenschlcbt bemer­
ken, die sicll im er.11len Moment w:te e1ne 
Schaumschicht ausnahm oder wie fetn­
schlammige Verunreinigung. In Wirklichkeit 
handelte es sich aber um Millionen von lee­
ren, welllgebletcllten Schneckengehll.useIL 

Auch der Gnw.d war, wenngleich wenl­
,geT, damit besät, wid tm ausgebaggerten 
Scblamm kann man die Schalen heute noch 
finden.. Die vom Langebenbe.ch im Osten 
erzeugte schwache Wasserströmung zum 
weatUchen AWlfiuß hin transportierte dla 
Scbneckenscbalen 1m Leu!e einiger Tage 
nach und nach an den kleineren Allllfluß~ 

see hJn, wo sich die auffallendste Häufung 
ergab. Hier wurden auf einer Flädle von 
etwa 250 m2 etwa 1~12 Millionen Schnek­
kenschalen geschatzt. Dlefle Zabl muß mit 
Vonicllt betrachtet werden, de einmal die 
Wasseroberßliche nur ungenau ermittelt 
werden kann und weiterhin die Schalen In 
mehreren Schichten übereinander schwam­
men. Im Laufe des Sommers 19'10 verschwan­
den dle Schali!n .alle wieder, weU sie auf 
den Grund absanken und durch Feinschlamm 
bald unslchtbar wurden. 

EI ist ke1n ZweUel daran, dell diese Un­
mengen von Schneckeaschalen durch dle 
Allllbaggerung aus Ihrer Ruhe im Boden,­
schlamm heni.ue&eholl worden waren. Die 
in den meist gewundenen Schalen entha.1-
tenen Gase (aua Verwesung und Luftein­
schlQ.ssen) bewirkten den Au1trleb an die 
Oberfläche. Fort.selzung folgt! 

Foto&: Pnif. Dr. AJoj1 Kofler 



Leis Ebner 

Zimmermannswerkzeug vergangener Bauepochen 

In H1llas, ·Hom DDd ba1 den Lappen, 
dl 1plbn wir I~ Winkel SllB. 
hld• 10tr will die Blindlln tappen 
d!IMlm lrn eignen Valerbaull. 

(Slnuook) 

Dte Landwiritthaft wird zusehends stlr­
ker techn1elert UDd rllwnllch Immer mehr 
zurückgedrängt. Bauernhöfe werden aulge­
Jauen; Söhne W\d Töchter gehen durch Ab­
wanderung dem Blluernatande verlr;>ren.. 
Im Zuge dieser Entwicklung fallen die alten, 
einst verwendeten blluer1lcbft'I Werkzeuge 
und Geräte, aber auch Ihre Be11Ummunc: und 
Ihre Handhabung Immer mehr in Verges­
senheit Die Werkzeuge verschwinden., ver­
ro1len und verkommen in elner „Rumpel­
kammer'', im Dachboden, oder dleneri ir­
gendwo al.!I Dekarations1tQck, ohne daß 1ich 
ihr Besitzer, der leider nicht selten Awlan­
der ist, über den ·ursprünglichen Verwen-
dungazwe1:k im klaren ist. · 

Je stärker UDd nachhaltlier dle:11er W..-r­
degang um sleh greift, deatr;> lebhafter wird 
der Wunsch, die einst so tief in der bluer­
llchen Arbeit:iwelt haftenden Geräte und 
illre ehemaligen Funktionen Ieetzuhalt.en.. 
Hlntsr die•&' verbLusenden Welt steht nicht 
allein ein Stück Kulturpschichte. Weriu;eug 
und Gerät geben auch unmittelbares Zeug­
nis vom MenKhen, der es erfand, her-­
stellte und handhabte. Des Studium von Ar­
beit und Gerät führt dazu, daU wir den Men­
echen besser erfauen und verstehen kön­
n~ 

Was hier über Werkzeug und Geräl Im 
allgemrinen 1eugt wurde, gilt im be11on­
dervi auch rar du Wert!.HUI des Z 1 m -
merma.nnnes. 

De Bauer, - um dle:Hn 1eht es In die­
Hm Falle letztlich ja. auch -. war 1eit alter1 
seln ~ner Baumeate:r, setn etgener ztm­
mmmmm. Das Sprichwort: „Die Axt Im 
HBUM er:zpart ct.n Zimmermann" Ist nlcbt 
ohne Bedeutung; es :zelgl die 1.nne~· Ver­
flechtung des Bauern mit dem Bauwesen. 
Der Bauer war der Holzbaumann., der Er­
bautt der einstigen Holzwohnun1. de9 
Haus.es. Jn dem Ausdruck: „dem hab Ichs 
gezeigt, wo der Zimmermann des Loch 1e­
la.uen h.al" .ist die Erinnerung an diesen 
Urbawnelster noch aufgespeichert 

Da1 lllteste Heizhandwerk In seiner Awc­
übWJg Ist das Zimmermannshandw@J:k. Es 
zlhlt neben der Schmtedekunst zum ur­
sprilnjllch!lten Handwerk, da sich das Holz 
zweltel1os zuersL der men9chlichen Besr­
bel\ung Cügte. Ea hat sich seit dem Mittel­
alter ILeum mehr verllndert und let in sei­
nen Gf\Uld:z~ taat gleich geblieben.. 

W.&1 andernorts, namentlirh In deutschen 
Landen und im Olte:n von Osterreich zum 
Zus.a.niJJ\ensehluB der Zltnmerleule, :zu den 
Zßnften und Bnlderachaften geführt hatte, 
k1JD11.le hlerzulanct. nl.cht lm 1elben Maße 
Platz gelten. Es war dies das Streben nach 
Verwirklichung g~lruiamer Interesaen­
Ulld Standesvertretung. Hier war und blieb 
das „ZiJnmem" eine Kunst und eine Tiilig­
kelt, die der Bauer mit selnft'I Nachbarn be­
herrachte und awQbte. Etn re1el­
reehtes Handwerkswesen der Zimmerleute 
konnte alch auf unsm"em Boden ol.eht ent­
wickeln. Ent wn eile letzta Jabrhundett-

Ein Beitrag zur Gerätekunde Osttirols 

wende zeijen sich Ansät~ zu einem SQ]­

chen. 
Die Au.Obun1 de:11 „z.immem1", aelne We­

r;ensart und die mlt ihm verbundenen Ge-
1etzmll.ßlgkelten entwickelten 1\ch Im Wan­
del der Jahrh\lllderte :i:u einem vollulüm­
llchen Beaitz und wurden In bemerkenswer­
ter Kontlnultllt vom Vat-e-r auf den Sohn, 
von den Allen au! die Jun1en Ubertra1en. 

Die Holzbaukunst war also Allgemelnbe­
altz: des Volkes, ebenso wie die KeMtnis der 
Bearbeitung: des B1wtof!ea und die Hand­
habung der mtt Ihr uralichllch verbundenen 
WerkzeUje. 

Die Verwendung des Werkstoffes Holz. 
z:um Baut:n erfordttte, diesem Mflterlat be-
1tlmmte Maße i.md Formen .zu gebl!ln. 1) 

Hlebei benOu,t.e der Menacb Werkzeua;e. 
Keil, Slip und Bohttr sind die llteaten 

Wnia:euge, die slch der Meß!ch zur Be­
und VerarbettW\I dea Holzea schul. Der Keil 
diente gesch!tfk-t ala An zum Spalten lli.nga 
der Holz:taser, die Slge verwendete man ala 
eine reißende, gezahnle Schneide zum Tren­
nen quer zur Faser, deti Bohrer z:um Lo­
<h~. 

2.um Filllan der Blume und um llie :iwcu­
hauen, a!e mit Kerben und Zapfen m ve~ 
sehen, bediente man sich der Mt S'* war 
aus mehr odeor minder hartem Stein \In 
Fonn eines Keiles geb.iildet Diesen K.edJ. 
klemmte man 1n elnen geapaltenen Ast (mit­
unter auch In elne Astpbl!ll) und band ihn 
J'est. Spüler versah man thn tm Zua;e der 
Vervollkommnung mtt einem Sttelloch wie 
beim Hammer. Aber auch die SU!fn.al&e 
hall echon beim Aulteilen der Stimme. Sie 
hatte etwa annllhemd die Fonn einer schar· 
tLJen Meaaenchnelde. 

Wlr halten alao real, daß die gnmdleaen­
dm Werkzeu1e 11lr dle bautechn11ehe Ver­
arbe1tun1 des Holzes In ct.r Steinzelt bl!l­
nltB beltennt weren. Ihre Herstellung slellte 
Indes ein anderes Problem dar. Die Formen 
WBren zum Tell ln der Natur schon grob 
vorgebildet. Erfahruni und ständi1es Pro­
bieren halfen bei der näheren Aµswahl. 

So zetgt sich in den Werkzeu1en von allem 
Anfang en eine Verflechtung: de9 Prlmlüven 
mit der Landschaft und Ihrem Angebot an 
örtlichen Werkstoffen.. Dei: Prlmltlve war 
gezwun1en, dieses .zu p1illen, um auf diese 
Weise die beste Awlese :zur Befriedung sei~ 
ner Bedilrfnlsse treffen zu können. 

Aw der Bronzezeit wissen wir, daß der 
1espallene Stamm und die aus ihm ge­
schlichtete Bohle bereits bekannt sind 
Dilnnbl.attlge, schmalschnltUge Axte, die im 
Kampf auch als Streitiix.te benutzt wurden, 
und du Metallsll.gehlatt, anscheinend fQr 
BJ.alt - oder Bodensiigen, sind erhaltetie 
Werkzeuge. Den schon aus der Steinzelt er­
haltenen Drillbohrer, der nunmehr in Met.Bil 
angelertlgt wurde, wird man dazu verwen­
det haben, Löcher für Holzni11el Jnd Hol:z­
dQbel vorzubohren. 

Diese drei Werk:iellje sind im Prinzlp 
heute noch als Handwerkszeug des ZtrnmE'f­
mannes ,gan1 und ,gllbe. Je nach Landschaft 
und örtlich begrenzten Bau1ewobnheiteL 
hat man aus lhnen Sonderwerkzeu1e ent­
wickelt. D!.eaen wurde eine dem bl!ltraffen-

den ArbeH111vor1an1 gün:11tlgere Form ge1e­
ben. 

Im ganzen tritt uns die beute In OstUrol 
noch besteheode ~rätewelt dn „Zlm­
merer11" al& ReUkter11che.lnung verp.nsener 
Bauepochen entgegen. Ihr Brauch-wert 1 Ist 
%tll' Bedeulun11loelgkelt berabgesunken. 
Eine Vielzahl von Werkzeu1en findet keine 
Verwendung mehr. Sie gehOren wie die ,,alte 
Zlmmerei" der Verp.n1enhen an. Wir bauen 
anden als unsere Vorvorderen! 

B11 etwa um die Jahrhundertwende baute 
man in Osttirol vorwlqend tn Holz. ·Im 
Mauerbau war man ungeQbter, Eine Aue­
nabme bildet hierin ledtgHch Lienz mit sei­
nen mae&iven Baraerhäwern. Die&em Um-
1tand h1t es zu danken, daß der Best.end an 
ho1%verarbeltenden Wukzeugen noch relatlv 
umtangreich ist, lnabesondere iD jenen Tal­
schaften, wo man bis hereul In unser Jahr-. 
hundert weitgehend am Hol:zbau verharrte, 
wo die „Zimmer~i" überdle1 auch Ihre 
höchste Blüte erlebt hatte (Vll.lgraten, Kals, 
Vlra;ental, Defereggen}. 

Durch die Qber Jahrhunderte 1eübte Ar­
ch!~ktur, nämlich den Holzbau, Wllr dem 
„ZJmmerweork:zeu1" -ein wettgespanntes An­
wiendWJ.lsfeld geö!tnet. Aul diesem 
konnte sich der Formenreichtum entwickeln. 
Dennoeh gehörte es nicht :zum We1en des 
bauerllehen VoUr.es, jenen etwa tn übertrie­
bener Welle zu pfie1en .Art des Bauern war 
vielmehr, lange und :r.llh an Obl!lrbrachtem 
festzuhalten. 

Die wichtigsten Werkzeuge zum "ZJ.m­
mern" Wlll"en, - wlr h6rten berelta davon 
-. schon In der Frühzelt bekanDt \Dld vor­
pbßdet Ihre derzeitigen Erscheinun11lor­
men und ihre ab1ewandlllten Sonderformen 
verkörpern Jahrhunderte- Ja jahrtaueende­
Ian1er Aw.lesevor1lnge, die stets aul Verfel­
nenm1, 1este1,gerte Handllchkelt und prw.ktl~ 
kablere Anwendungsmö1Hchkelt aw1erlch­
tet waren. Hiebe! lusen &ich wie beim Hau.­
bau Wellenber1e tn dar EntwlcklW\I feat­
steilen. Dort !Lern es insbesondere tm 15. f 111. 
und im 1a Jhdt. zu nachhaltlgem Aufleben 
und :zur Ent.foll.ltun1 1este1Je:rter Baut11t11-
ke1t II) In genannten Perioden sind alar;> auch 
!Qr du Zlmmennannswerkzeug sch'"'°­
punktmlißlle Entwlcklunpvorgän1e Pie· 
ben. 

Unser Interesse zielt auf die Dar1tellun1 
dn früher verwendeten und heute tat1lch­
lleh noch vorhandenen Werkzeuges ab. ·Da­
bei beschrllnken wir uns auf dle funktionelle 
ErJusung und Beschreibung der Werk1erllte 
und Behelfsmittel beim „Zimmern". ') 

1. Hackenähnlicbe Werkzeuge 1) 

Jedermann kennt die tand1Auri1en Dar­
stellungen des hL •Joaefs al1 Zimmermann. 
Ah Attribute fallen hiebe:! Bel, Hammer, 
Winkeleisen und B;o1enall.ge aur. 

Ich will damit andeuten, diiß dii1 Volk 
gam: bewußt die genannten Werkzeuge alll 
wichU&e und kennHlchnende eln~• Zim­
mermannes dar1e:11tellt sehen wollte; aomlt 
auch das Beil, welches ala hochentwickelt~ 
Sonderform ,besser 1e111gt welehea al& Werk­
zeug 1e!ert"' wurde, da8 am ehesten die 
venchiedenaten Funktionen aämWcher M-
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~n von Hacken oder Zlmmermann1lxt4!n In 
_eh vereb::iit;t4!. 
Die Ha c k e (.,.. Zlmn:iennanna.xtJ zwn 
.i\len und Entrinden der Blume blleb der 
. \e, en Kopf und Schneide gleich schmale, 
"1\·ichtlge KeU. Allerdings hat Bie bei den 
1[';ef1lhrten Arbeltsvor1äDgen ihre Funk­
·'n .scbon 1.eJL lanpm völlig '1dcr teilweise 
_ngcbQSt. 
Zum Schlagen weicherer Hölzer (.flchle, 

·,-·une; Holz In tlefer-en Lagen) verwendet 
_ 1n da11 Bell Dieses besitzt die 111.ngere 
d1ncide. Mithin vergrüßerl sieb auch die 
: 1 zkerbe arn si.emm.. H!irteres Holz (Lll.rche, 
,ihre; Holz b::i höhei:en Lagen) wird mit der 
·:tcke geliillt. 
Hat du Bell in vtelem die Hacke &C'hon 

,) Miltelalter ab1el.ö1t und können w1r es 
:1d1 ~ls „Univer.s&lllacke" bezeichnen. ~o 

- t dle Hol.:tgewinDtme auch bei uru. heut4! 
~hon vüWg auf me&cbinelle MetbodHL e.J.D­
cslellt. D*e Motonll..ge eniet.zl Hacke und 
.„n, du Spn!.alwerkzeu.g zum Entrinden 
er Beumstimme, der 1,Schtpa41r", wird :lu­
_.Jgc raschn: Aulbereltung W!:s Holzes und 
ifo\ge technlllcher Entrindungr;methoden tn 
cn Sägewerken nahezu bJnfllllg. 
Für .felDatbelten In Wald und Helm bletet 

ich idas ham!Ucbere Bell. anch dal Rand­
·eil mit kurzem SUel •D. Vereinzelt tref­
:'n wir noch die Klleb- oder Kulb­
n c k e 1 ), die zur Aulbereltung von Brenn­

n\:r. verwendet wird. Zum Spalten ei.gnel 
·e sich um v.lelu besser als etwa das Bell. 
., sle, wie man Im Volksmund mftunter 
/\rt, 11zQglg 1.at und leicht Ins Holz lrtl.bl". 

~ bb. l Haiden 

Der alten Hacke am 1111.chsten In Form und 
-~~t.1\t kommt der Halden oder Ha-
: ~ n °). (Siehe Abb. l). Dle11er slellt ein Spe-
1~1v.·erlueug des Zimmermannes dar. Aut­
TUnd selner achmalen Schneide, 1elnes lan­

--;1"n, :achwuen und kellll.hnllchen Körpers 
. 1g11et er steh lnsbesondeJ"e, den groben 
·.p\lnt vom Stamm zu schlagen, indem er 
<'icht In die Gewebe,truktur des Holzes zu 

:reiben Ist. Mit Ihm wurden die Baumst.lm­
ne kantig vorgehackt. Um die WUcht des 

-;chlages zu erhöhen und die Hebelwlrkun.& . 
,Jcim seltUcben Abdtthen vom Werk1tilck :cu 
-teigern, stattete man ihn mit einem llin­
'eNn SUel aus . 

Zum Bebauen der Stämme zu Kanthtllzem 
und Bclhlen kam die Brei thaclte odu 
8.chneJd„hacke (=Bchllch"9xt 7 ) da­
zu. (Vergl. Abb. 2). Sie 111t trap'lzf0rm1g UDd 
mit 1ehr langer Schneide aWlgerilslet. Ihr 
Blatt und der 9tlel sind 1.n der RegeJ nach 
dv Seite zum Werkstück hln leicht konvex 
.gerundet, damit die Hand am Holz vorbel­
strrlcht und ~eh die Schneide nl~ht Ins Holz 
elnfrißt., aond.n:n unbehM!.dut wieder ber­
awdährl 

Abb. 2' Bchneldehaclr.e und Queraxl 

Die 9choeidebacke diente Wochen vor dem 
Bau eines Holzhauses alll wlchUg:atea Zube­
ndtuqawa"kuug der rohen Btllmme. Mit 
Ihr wurde die .,FelnarbeU" durehgelührt., d 1. 
du Kantighacken und Planmachen dvLauf­
und AuflagerflJl.chen der Zimmerbll.ume. 

Gewiß Ist, daß lln'e Handhabung und das 
Werken mit Ihr v.lel Schweiß kostete und 
ebtn!IO entsprechende HandlerUgkelt ertor­
derte. Das "BauholzhackVl" konnte daher 
auch nlcht von einem elnrelnen allein be­
llOJ'it werden. Nachbarscha!tshilte war drin­
gend geboten. 

Zwn Aushauen von Z.apllf!DJ6chem ist elne 
zwelsebneldlge Hacke mit dem SUel In der 
Mitte, Quer a .x t genannt, pschafrm WOl'· 

den, deren Schneiden die e1.ne 1ei>Jtrecht, dle 
mdere waagrecht zwn AJiuUel stehen, soda.llt 
man, ohne den Stand zu wectu:eln. die vier 
Seiten du Loches, Ober· und Unterkan~ 
mit der einen SehnittlUl.che und, nach ~m 
Drehen der Al:t., die rachte und linke Kanl.e 
mit der anderea Scbnittlläche achlagen 
konnte. 

Dle9e Mt fand in Osttirol kaum starke 
VerbNitung. Hler behalf man sieh beim An­
fartl.gen von 7.apfenlllcbem des bllndllcheren 
uad de:11 demelben Zweek erfülle~en 

Stemmeisen& Zudem erforderte ale gutea 
KOnn~ 

Die Stoa a x t tat e[ne etwa !IO cm lange 
Schiene, denn Haube arrlffertlg verllngert 
Ist 'Und statt elnea Holzstieles zur Handhabe 
dient. Sle wurde wie etn Stoßel.aen da:iu be­
m1tzt., die Winde oder tler ausge1Jlemrnt4! 
Löcher il.atzustoße!l. 

Hier UDd dott tauchte ale htlher verein­
zelt auf. Sie i;ll.blte bei un.a nicht zum uDbe­
dlngt morderllchen WerJt.aerat de• „Zimme­
ru1" und ist heute eo iut wle unbekannt.. 
Dennoch na-bm 1le, wenn auch Dur ln sehr 

beacheldenem Maße, elnan Platz Im Inventar 
der Zimmermanmwerk2eu1e ein, lnsbe&on· 
dere In obft-- und mitteldeutschen Land-
1cbaften . 

'
1Abb. 3 DecbaeI Poto1: L. Ehner 

Zum Auabauen voo M\llden UDd Binnen ver­
weDdete man durchweg1 den Dech111el. II) 
(Stehe Abb. 9). Insbesondere wurde er ln 
Wll!.f!?'eT Gegend zum Ausnehmen von 
„Bchr'tllteu" { = gleidunlUlolg gefertigte Ker~ 
ben ,die zum Eekverbund belm.Blockban nr,.. 
Ug 1!.lnd) 1ebraucht., wobel dieae durch j11 
zwei entsprechend voneinander entleriil.e 
E.ln&chnltte mit Hi!Ie einer Baum- oder Bo­
genslge vorgezeichnet waren. 

I>er Dechsel trlgt einen balblan,sen Stiel 
und kann sowobl ein- als auch b"ldarmig 
gehandhabt werden. Blatt und Sehnelde 1tew 
hen ln normalem (=rechtem) Wlnkal zum 
Gri.Uslück.. Dei Blatt ist wie bei der Sclmel~ 
dehacke etwas konvex zum Werkl!t'1ek hin 
gebogen, damit sich dte Klinge Weht Im Holz 
restfrißt. 

Eine WellerbllduDg des Dechsels 1.at die 
Xendel, ein Werkgerlt., das Weht ao 
sehr ftlr ZlmmermannsarbeJten tyP.lich 
Ist, aber dennoch in diesem Zusammenhang 
erwähnt werden muß. Sie ist !m Prlrul.p 
einem Dec:h&el llilchgebildet, nur daß i.bre 
Klinge eine zusätzliche Ausbuchtung gegen 
das Werkstück hin erfährt., wodurch sie ih­
rem VerwendWJi:szweck, dem Aushauen von 
Holzrtnaen (Dachl'lnnen!) und rundlichen Fu~ 
gen gerecht wird 

Zu den hackenäbnllchen WerltzeugeD ist 
:i:usanunmf.assend li!U sagen. daß diese in er­
ster Linie fmmblldenda Funktionen zu er­
roilen haben. Das Hol2: wird ala Werkatilck 
b::i :rohem Zustand zur Bohle oder zum Bal· 
ken („Zimmerbaum") bearbeitet, 1ocl..a.ß zu 
&etner endgülUge.a VerwertbarkeU nur mehr 
tetlwe-lse UDd niu- mehr gerJnge spezielle 
arbeltstechnlsche Vorgänge vonnöten Md. 

-
1) Bramm, Otto, D41r Zl.ll\ll'lermann. in.: H1bm 

Konrlld, Hok Im deuL1cbtm Volkahaud•itrk, B<1r-
lln !!MD, s. H. . 

2) lla, Karl, lm Bewe1unpfeld der bäuerlichen 
Haun!andaehatten In Tlriil und Varadbng. In; Ti­
roler Helmat, XIIL Bd .• lnnlbruclr. ltM8 / ro, 

Sl In diesem Rahmen können wlr \Ins nicht je­
nes wla1eii1chaftlicheo Apparat11 bedlqen, der 1\1 
.tn•r voll1Ulndlien Par1telluni erforderlich wnr". 

4) Dle Facllliteratur kennt keine elnhe\Ukbe Ter­
minologie. Wir wliiblan dlher jene Bnetchnun&1!JI. 
w1e 1le Im Volke noch lebendig sind. 

5) ~.,, ltleaben, klolben - mhd. 11.llaben, 
spalten; 1llh1 SChOpt A. J~ 'n:oll1cha ldtoUkim. 
Inn1bruck IM&. 

S) Haiden - Hoaden (Vlllp1ten, Iatltal), Ht.4tn 
(Lnacbtll un4 Puttertal~ 

7) Bremm 0 .• a. a. O~ a :.. :L 
8J Vtrilelcbe, Tor1teQ G„ Alt.e bluedlehe Gitrlt.o, 

1!1111.ncben lllftll, S. lllll / 103. 
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